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AlsimMärz2020eineHandvollAktivist*innenunseren1

Sitzungsraumbetraten,betrachtetensieunsmisstrauisch.Un-
gläubigsuchtensieunsereBlicke,schmunzeltenimVorbeigehen
undschütteltenihreKöpfe.ZuabsurdschiendieSzenerie,die
sichvorihrenAugenabspielte:AchtLeute,weitvoneinander
entfernt,anverschiedenenkleinenTischensitzend,ihreNasen
undMünderhinterSchutzmaskenverdeckt.„Sinddiejetztvöllig
durchgedreht?Dasistmasslosübertrieben“,dachtensiewohl
imVorbeilaufen.

WasheuteeingefleischteRoutineist,konntevorfastzweiJah-
rennochalshypochondrischesVerhaltenabgetanwerden—ein
vorsichtigesAbwägenderSituationhatteimlinksradikalenund
anarchistischenMilieugeradeerstbegonnen.

Wirsassenalsovermummtda,einehistorischeSituation
überunseinbrechendundwusstennicht,wieunsgeschah.Die
StimmungwarvonErnsthaftigkeit,Ungewissheit,Besorgnisund
Neugiergeprägt.TäglicherschienenneueInformationenüberdas
Virus,weltweitschiendasstaatlicheVorgehenwidersprüchlich
undchaotisch.DieLagewaräusserstvolatil—dieSicherheit

1.Damitisteineanti-autoritärkommunistischeTheoriegruppegemeint.
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wirsindüberall

mitErfolgundsehrbereicherndenErlebnissen,manchmal
bliebnurErschöpfungübrig.Insgesamthabenwirvielgelernt,
KontaktegeknüpftundstädteübergreifendeNetzwerkegestärkt.
Zudemhatsichu.a.durchdasSolifonunddieArbeitsrechtsbe-
ratungenvonSolnet,dieGruppeZürichSolidarischkonstituiert,
dienuninZürichimTreffpunktfürArmutsbetroffeneKafiKlick
Arbeitsrechtsberatungenanbietet,AbendezumAustauschund
solidarischerVernetzungorganisiertoderWorkshopszuimmer
wiederkehrendenFragendurchführt,wieaktuellderProblematik
vonTemporärarbeit.LeutevomSolifonsindbeidiesemProjekt
ebenfallsdabeiundkönnenvielvondenbeimSolifongemachten
Erfahrungennutzen,seiensieimrechtlichenBereichoderin
derBegleitungvonMenscheninAuseinandersetzungenmitden
kapitalistischenWidersprüchen.Insgesamtkönnenwirganz
lapidarfesthalten:„EslohntsichaufsTorzuschiessen,dennauch
wennmenschvielleichtzwanzigMaldanebenschiesst,sogibt’s
dochauchmanchmaleinTreffer.“
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wir sind überall

morgen noch einen Job zu haben ebenfalls. Dennoch war auch
eine gewisse Entschlossenheit zu spüren, diesen historischen
Moment nicht als passive Betrachter*innen über sich ergehen
zu lassen, sondern aktiv einzugreifen. Wir diskutierten viel und
ahnten, dass ein Lockdown auf uns zukommen würde. Was für
Konsequenzen würde das für unsere Klasse haben, wie gehen wir
gestärkt aus dieser Situation heraus?

Wir waren uns schnell einig, dass sich die Situation der Preka-
risierten verschlechtern würde und dass eine emanzipatorische
Perspektive sich nicht auf den Staat verlassen sollte. Viel eher war
es an der Zeit, solidarische Strukturen der gegenseitigen Hilfe
aufzubauen, um durch kollektive Verantwortung und nicht durch
staatlichen Zwang der Pandemie zu begegnen.

Wir mussten uns zunächst eingestehen, dass viele von uns den
Aufbau von ebenjenen Strukturen jahrelang vernachlässigt hatten.
Doch zum Glück waren wir nicht alleine. Einige von uns waren
schon seit einigen Jahren in der Basisgewerkschaft IWW2 organi-
siert, wir sind gut in der radikalen Linken und im anarchistischen
Milieu vernetzt und in ganz Zürich schossen Nachbarschaftshilfe-
gruppen wie Pilze aus dem Boden. Wir entschlossen uns dazu, be-
stehende Strukturen zu unterstützen und zugleich Forderungen

2. Die Industrial Workers of the World (IWW) ist eine von Arbeiter*innen geführ-
te, radikale, internationale Basisgewerkschaft, die 1905 in den USA gegründet
wurde. In der Schweiz gibt es aktive Gruppen in verschiedenen Städten,
in denen die Mitglieder branchenübergreifend organisiert sind. Es sind ver-
schiedene theoretische Strömungen in der (historischen) IWW vertreten, am
stärksten ist ein syndikalistisches Verständnis von Gewerkschaft verbreitet.
Das Ziel der IWW ist es, das Lohnarbeitssystem abzuschaffen. Sie tut dies über
Organisierung und direkte Aktion am Arbeitsplatz aber auch in der Nachbar-
schaft, in Mietshäusern oder Gefängnissen. Es geht darum, selbstbestimmt und
kollektiv handeln zu lernen, um die neue Gesellschaft in der Schale der alten
aufzubauen.
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erfolgversprechenderen fallen zu lassen. Es hat sich gezeigt,
dass dies wirklich inklusiv ist, dass wir Ungelernte, Temporäre,
migrantische oder andere in den Systemgewerkschaften unter-
vertretene Gruppen genauso abholen und unterstützen konnten,
wie Facharbeiter*innen oder Leute in Branchen oder Situationen,
die typischerweise vielleicht nicht so gewerkschaftsnah sind.

Natürlich war beim Solifon nicht alles rosig und wir sind nur
ein kleines Beispiel einer kollektiven Selbstorganisation. Obwohl
von der Organisation des Solifons gerade am Anfang und über
lange Zeit ziemlich viel sehr gut funktionierte, trat nach einigen
Monaten auch ein wenig Frust auf. Wir hatten gehofft, dass die
Leute, die uns kontaktierten, nicht bloss an einer arbeitsrechtli-
chen Dienstleistung interessiert sind, sondern auch längerfristig
mit uns zusammenarbeiten möchten und sich zum Beispiel selbst
am Arbeitsplatz organisieren würden. Leider war das relativ
selten der Fall, obwohl die Leute wussten, dass viele in ähnlichen
Situationen waren wie sie selbst. In vielen Fällen bestand bei den
Anrufenden wenig Verständnis dafür, wieso wir ihnen einfach
so, ganz ohne Bezahlung halfen und entsprechend war auch
ihr Interesse an kollektiven Aktionsformen gering bis nicht
vorhanden. Das führte zu Frust und Ermüdung und wir hatten
auch teils schwierige Diskussionen innerhalb der Gruppe. Hinzu
kam eine gewisse Erschöpfung unsererseits, denn Basisarbeit
frisst extrem viel Zeit. Wir mussten viel lesen, recherchieren,
diskutieren und dann noch mit den betroffenen Menschen alles
besprechen. Das geht mit einer grossen Verantwortung einher,
denn die Lebensbiographien und Lage all der verschiedenen
Menschen gingen uns sehr nahe und wir wollten auf keinen Fall
Fehler machen und ihre Situation verschlechtern.

Wir haben versucht in die politischen, sozialen und ökonomi-
schen Verwerfungen der Pandemie einzugreifen — manchmal
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zuformulieren,sieaufPlakatezudruckenundinverschiedenen
Städtenzuverteilen—allesflankiertdurcheinenBlog(coronaso-
li.ch).

AbMärz2020wurdenPlakatemitfolgendemInhaltin
verschiedenenSchweizerStädtenverteilt:

WastuninZeitenvonCorona?

GegenseitigeHilfe!VernetzenwirunsinunsererNachbarschaft.
UnterstützenwirMenschenderRisikogruppeundKranke.

UnterstützenwirArbeitendeimGesundheitsbereich!Pande-
miezulagenundmehrLohn.DieÖkonomisierungderGesundheit
stoppen.KostenloseGesundheitsversorgungfüralle.

SolidarischeOrganisationvonCare-Arbeit°!Diezusätzlich
anfallendeBetreuungsarbeitnichtdenFrauenzuschieben.Männer,
übernehmtHaus-undSorgearbeiten!

Arbeitverweigern!BleibenwirzuhauseundverweigerndieAr-
beit,wennwirkeinedringlichenJobshaben.Vernetzenwirunsund
unterstützenwirunsbeiRepression.

VollerLohnausgleichundUnterstützungfürArbeitende,
dievondenstaatlichenMassnahmenbetroffensind.Helfenwirde-
nen,diemitfinanziellenEinbussenkämpfen.KeineSanktionenund
MassnahmeninderSozialhilfeundaufdemRAV.

AussetzungderMieten,Zwangsräumungenverhindern!Öff-
nungvonLeerstandundsichereUnterkünftefüralle.Besondersfür
Obdachlose,GeflüchteteundfürBetroffenevonhäuslicherGewalt.

ÖffnungderAusschaffungsknäste!EvakuierungderGeflüch-
tetenausEU-Flüchtlingslagern.
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VerbesserungenvoneinerParteiausgehenoderselbstorganisiert
undingegenseitigerHilfefernabpolitischerRepräsentationen
geschehen.DaderStaatkeinmateriellesObjekt,sondernein
sozialesVerhältnisist,dessenÜberwindungu.a.andiekollektive
undhorizontaleSelbstorganisationsämtlicherLebensbereiche
gekoppeltist,wirdesaufunterschiedlichenEbenenStrukturen
dergegenseitigenHilfebrauchen,umdenStaatzuzerstören.
DiesekönnennichtTeileinerideologischfestgefahrenensub-
kulturellenIdentitätsein,siemüssenandermateriellenRealität
derMenschenanschliessen.

DerVorwurf,wirwärennurLaien,welchediegleicheArbeit
machenwürden,wieGewerkschaftenoderandereprofessionelle
AnlaufstellenoderOrganisationen,nureinfachschlechter,finden
wirebenfallsnichtgerechtfertigt.Natürlichsindnichtalle
unsererGruppegeschultinArbeitsrechtsfragenundesbringen
nichtallediegleicheSicherheitmit,wennesdarumgehtEmpfeh-
lungenzuFragenabzugeben,wieambestenvorgegangenwerden
sollindenGesprächenmitdenMitarbeiter*innen.Dennoch
habenwirdurchaussehrerfahreneLeutedabeiunddieQualität
unsererBeratungendurchdasSchwarmintelligenzausnutzende
VerfahrenimChatstetsgegeben.WirfunktioniertenaberimGe-
gensatzzudenbekanntenGewerkschaftendesSchweizerischen
Gewerkschaftsbund(SGB)abernichtwieeineVersicherung,
womenschübereinegewisseZeithinwegzahlendesMitglied
gewesenseinmuss,umHilfeoderUnterstützungzubekommen:
Werbeiunsanrief,wurdeernstgenommenundwirtaten,was
wirkonnten.EbenfallsandersalsprofessionellereAnlaufstellen
oderGewerkschaftenmachtenwirnieeineAbwägung,obsich
dasVerfolgeneinesFalls„lohnte“,obdieRessourcenaufgebracht
werdenkonntenbeziehungsweise,obesnichtstrategischklüger
wäre,einenFallzugunsteneinesvielleichtlukrativerenoder
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Kollektive Verantwortung statt
staatliche Zwangsmassnahmen!

Bauen wir jetzt solidarische Strukturen auf! Bereiten wir uns auf die
Angriffe vor, die im Zuge der ökonomischen Krise auf uns zukommen.

Die Idee war durch Plakate, Stickers und den Blog eine
Präsenz auf den Strassen zu markieren und eine Debatte
anzustossen, um zu versuchen möglichst viele Leute zusam-
menzubringen. Denn, so unsere Analyse dazumal, es war in
diesem historischem Moment wichtig zu versuchen, einen
breiten, anti-autoritären Zusammenschluss zu etablieren, anstatt
in kleinen Splittergruppen isoliert zu bleiben. Verschiedene
Gruppen und Einzelpersonen aus unterschiedlichen Orten
der Schweiz hatten ähnliche Schlüsse gezogen und sympathi-
sierten mit den Forderungen. Doch wir merkten schnell, dass
es gesamtgesellschaftlich betrachtet in jenem Moment keine
kollektive und soziale Kraft gab, die in der Lage war, diese
Forderungen durchzusetzen. Die jahrelange Selbstisolation eines
grossen Teils der linksradikalen und anarchistischen Szene und
der damit verbundene selbstreferenzielle Aktivismus wurde
deutlicher denn je. Doch anstatt in Resignation zu verfallen,
vertieften sich die Diskussionen und Debatten. Wohlgemerkt
fanden alle Auseinandersetzungen zu jenem Zeitpunkt online
statt, was ungewohnt war und im ersten Moment entfremdend
wirkte. Als ob das Internet in unserem Alltag nicht schon
genug Zeit auffressen würde. Bei mehreren Online-Sitzungen
pro Tag schlägt dieses „Polito-Home-Office“ mächtig auf das
Gemüt.

Da wir keinen Online-Aktivismus betreiben wollten, suchten
wir nach verschiedenen Formen der Praxis, die vor allem wäh-
rend der Pandemie, aber auch über sie hinaus, von Bedeutung

6
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Einige behaupten, das sei reformistische Arbeit, die von der
Sozialdemokratie und dem Staat übernommen werden sollte.
So waren es auch ähnliche Aspekte, die innerhalb der Gruppe
Ungeduld oder Unzufriedenheit hervorriefen, die auch kritische
bis negative Stimmen aus dem linksradikalen und anarchistischen
Milieu über unser Projekt lautwerden liessen. Eine davon ist die
Kritik, dass das Solifon — wie auch viele andere Basisprojekte —
in eine Dienstleistungsfalle gerät. Das heisst, dass wir gratis eine
individuelle Dienstleistung anbieten würden, für die andernorts
bezahlt werden muss und die Arbeit aber darüber hinaus keine
politische Dimension hätte, nicht zu politischer Aktion oder
sonstigen Formen von direktem und vor allem kollektivem
Widerstand führe. Unsere Antwort auf solcherlei Kritik war
immer klar: Das stimmt so nicht. Nur weil wir nicht in der dritten
Woche des Solifons bereits einen Streik unterstützen konnten, me-
dienwirksame Aktionen oder Demos organisiert hatten oder eine
Systemanalyse präsentierten und Forderungen anbrachten, heisst
das nicht, dass diese Arbeit reine Dienstleistungserbringung ist.
Für uns war und ist immer klar: Wir müssen Teil von sozialen
Klassenbewegungen sein. Wir müssen uns mit den Menschen, so
unterschiedlich sie sein mögen, ihren Problemen und Anliegen
aus den gelebten proletarisierten Realitäten auseinandersetzen.
Nur so können wir verstehen, was unsere Klasse ausmacht, wie
sie zusammengesetzt ist und im konkreten Fall, wie und wo sich
die Pandemie auf die Menschen auswirkt. Wir denken nicht, dass
uns maximalistischer Verbalradikalismus zu diesem historischen
Zeitpunkt weiterbringt und begrüssen Ansätze, welche die
Lebensbedingungen der Prekarisierten verbessern, auch wenn
dadurch der patriarchale Kapitalismus nicht unmittelbar über-
wunden wird. Es ist, was die Organisationsform und kollektive
Kampferfahrung unserer Klasse angeht, ein Unterschied, ob diese
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seinkönnten.InunsererkollektivenAuseinandersetzungschlos-
senwiranDebattenan,dieseitJahreninderDeutschschweiz
geführtwerden:WiekönnenwirunsstärkeranKlassen-
auseinandersetzungenbeteiligen,wiedurchbrechenwirdie
subkulturelleIsolation,dieeinenGrossteilderlinksradikalen
undanarchistischenSzeneausmacht?Anstattmitgrossen
ParolendemVerbalradikalismus°zuverfallenoderutopische
Lebensentwürfezuskizzieren,warenwirunseinig,dasswiran
derLebensrealitätderMenschenunsererKlasse—undsomit
unserereigenenunmittelbarenLebensrealität—anschliessen
sollten.Unddadrehtsichnunmal,egalobzuZeitenderPande-
mieodernicht,vielesumdieArbeit.SieistderunmittelbareOrt
derökonomischenAusbeutung,siebestimmtwieundmitwem
wirvieleStundenunsererTageverbringenundistimhiesigen
KontextleidermeistTerrainsozialpartnerschaftlicherAbkom-
menanstattklassenkämpferischerAuseinandersetzungen.Auch
wennderArbeitsfriedenfürdiePrekarisierteneinerZwangsjacke
gleichkommtunddieGewerkschaftenmitihrerideologischen
„swissness“stolzaufdieZähmungderArbeiter*innensind,ist
dieLagenichtkompletthoffnungslos.ObwohldieSituation
allesanderealsrosigwar,wareinsklar:Esführtnichtsam
KampfinderunmittelbarenLebensrealitätderPrekarisierten
vorbei!

DieshattenauchandereGruppenundEinzelpersonenerkannt.
IndenletztenJahrenwurdeinverschiedenenStädtenversucht,
eineklassenkämpferischePraxisaufdenArbeitsplätzenzu
etablieren.InZürichversuchtenbeispielsweiseLeuteinverschie-
denenBetriebeneinesdergrösstenCatering-Unternehmender
Schweiz—bekanntdurchmiserableArbeitsbedingungen—zu
intervenieren.DieAngstderArbeiter*innenwarzugross,umef-
fektivWiderstandzuleisten,docheswurdenvieleInformationen
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Friedensrichter*inbegleiteten,teilsalsUnterstützunginden
Verhandlungen,teilsbegleitetvonkleinenSolidaritätsaktionen.

Esgelangunssogar,kollektiveAnsätzemiteinigenAnrufen-
denzuverfolgen:Wirstandenihnensolidarischundunterstüt-
zendzurSeiteundgabenihnenTipps,wiesieambestenvorgehen
könnten,umgemeinsameForderungenaufzustellenunddiesemit
möglichstvielDruckandieVorgesetztenheranzutragen.InFäl-
lenvonLohnklau,dasheisst,wennein*eArbeitgeber*inKAEvom
Staatkassiert,abernichtdieganzenBeträgeandieArbeiter*innen
ausbezahlt,leuchteteesein,dasssichorganisierenundkollektives
Handelnwichtigist,dadiesalleArbeiter*innenaneinemArbeits-
platzbetrifft.

SelbstkritischerRückblick

DasSolifonbedeutetefürvielevonuns,derSchockstarrezu
entkommen,indersichvieleLinksradikaleundAnarchist*innen
zuBeginnderPandemiebefanden.Wirallewarenbegeistert
vondergrossenSolidaritätinnerhalbderGruppe,derVerbind-
lichkeitunddemkollektivenTragenvonVerantwortung.Die
KommunikationuntereinanderfunktionierteunddieAnfänge
desProjektswarenfürvielederGruppewohleinerderwenigen
motivierendenAspekteangesichtsdersonstdominierenden
Unsicherheit.DieausUnsicherheitundPathosgeborenenaber
dochfürvielealspurerHohndaherkommendenAktionen,
wiedasBeklatschenvonArbeiter*innenin„systemrelevanten“
BerufendurchdieBevölkerung,warengenausowenighoffnungs-
vollwiediewenigenAktionenausdemlinksradikalenMilieu.
WirsuchtenvergebensnachBeispieleneinerPraxis,dieander
verändertenLebensrealitätderPrekarisiertenanknüpfteund
ihreProblemeundÄngsteangesichtsderPandemieernstnahm.
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gesammelt und dokumentiert und Kontakte geknüpft. Zugleich
bildeten sich die letzten Jahre auch neue Gruppen wie das Gastra
Kollektiv, das im Juni 2019 im Zuge des feministischen Streiks
entstand, und Basisgewerkschaften wie die IWW und die FAU
Bern3 erfreuten sich über Mitgliederzuwachs. Es braute sich also
seit längerem etwas zusammen und erst im Zuge der Pandemie
und im Rahmen des Corona-Soli-Projekts entwickelten sich all
diese verschiedenen Erfahrungen, Ideen, Analysen und Praxen
zu einer städteübergreifenden Zusammenarbeit. Inspiriert durch
verschiedene Projekte wie z. B. das Telefono Rosso aus Napoli
oder das Solifon Basel wurde das Corona-Solifon gegründet. Zu
den beteiligten Gruppen haben wir bereits im Mai letzten Jahres
in einem Interview mit dem Ajour Magazin4 festgehalten:

„Das Corona-Solifon ist ein Zusammenschluss verschiedener
Basisgruppen und Basisgewerkschaften. Das Gastra Kollektiv
besteht aus FINT-Personen, die in der Gastronomie tätig sind.
Sie vereint die Wut gegen den Sexismus und die Ausbeutung in
der Gastronomie. Die FAU Bern und die IWW sind (anarcho-
)syndikalistische Basisgewerkschaften. Das Solnet ist ein
Solidaritätsnetzwerk, welches Lohnabhängige bei Problemen mit
Chefs oder Vermieter*innen unterstützt und versucht gemeinsam
mit ihnen Perspektiven des Widerstands zu entwickeln.“

Eines der neueren Solifon-Plakate enthielt folgenden Text:
Die Coronakrise beeinträchtigt den Alltag von uns allen. Wir hö-

ren viel und oft Falsches darüber, die Menschen sind verunsichert,

3. Die Freie Arbeiter*innen Union Bern (FAU Bern) ist eine anarchosyndikalisti-
sche Gewerkschaft im Raum Bern. Sie ist ein Ortssyndikat der FAU Schweiz.
Die FAU versteht sich als basisdemokratische und kämpferische Alternative zu
den sozialpartnerschaftlichen Gewerkschaften.

4. Das Ajour Magazin ist ein selbstorganisiertes Onlinemagazin aus der anarchi-
stischen und kommunistischen Bewegung in der Schweiz.
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Zürich eine Anstellung hatte, bekam beispielsweise aufgrund der
Situation keine Stunden mehr, während die Stadt ihr aber nicht
kündigte. Gerade in der Situation als Alleinerziehende und im
fortbestehenden Arbeitsverhältnis mit der Stadt galt sie fürs RAV
als „nicht vermittlungsfähig“, bekam keine Arbeitslosengelder
und stand ohne nichts da. Sie war nicht alleine: Je länger der
Lockdown anhielt, desto mehr Menschen riefen an, weil sie ihren
Job verloren hatten oder durch die Pandemie in arge Geldnot
geraten waren. Unser wachsendes Netz an Kontakten zu anderen
Gruppen und Initiativen erlaubte uns Menschen weiterzuver-
mitteln, wenn deren Anliegen unsere Kompetenzen überstiegen.
Zugleich ermöglichte es uns genügend Informationen zu haben,
um zu wissen, wo Menschen in akuter Geldnot direkt geholfen
werden konnte.

Mit dem Fortschreiten der Krise erreichten uns aber auch
immer mehr Fragen zur Kinderbetreuung, da die Kitas und
Kinderhorte geschlossen waren. Andere Anrufer*innen hingegen
hatten Probleme mit ihrer Wohn- oder Mietsituation, oder mit
ihren Chef*innen, die, um Kosten zu sparen, nicht genügend
Schutzmassnahmen einführten — an einigen Orten wurden nicht
mal Masken oder Desinfektionsmittel zur Verfügung gestellt.
An anderen Orten hingegen bedeuteten die neuen Sicherheits-
massnahmen einen Mehraufwand für die Arbeiter*innen, für
den sie jedoch nicht entlohnt wurden. Ab Mitte Mai studierte
eine kleine Gruppe unter uns diverse Sicherheitskonzepte an
Arbeitsplätzen und versuchte anhand der verzeichneten Anrufe
und der Konzepte zu erkennen, was wirklich benötigt würde,
Sicherheit gab und nützlich wäre.

Mit der Zeit wurden die Fälle, die wir selbst bearbeiteten,
komplexer und wir verbrachten mehr Zeit mit den Menschen.
Ab Mitte Mai hatten wir erste Fälle, wo wir Leute vor den*die

13



SichinunsererKlasseverankern

eingesperrtundohnmächtig.WirvonCorona-Solifindeneswichtig,
dasssichArbeiter*innenindieserZeitgegenseitigsolidarischunter-
stützen.

IstdirunrechtmässiggekündigtwordenoderhastduAngst,dass
menschdirkündigt?

ArbeitestduaufAbrufundbekommstkeineArbeitmehr?
Weisstdunicht,wiedufürdeinenErwerbsausfallGeldbeantragen

kannst?
HastduUnregelmässigkeitenindenenLohnzahlungen?
WerdenandeinemArbeitsplatzdieSchutzmassnahmennichtrich-

tigeingehalten?
Musstduvielmehrarbeitenalssonstundwirstdafürnichtbe-

zahlt?
Dubistdamitnichtalleine.Rufunsanundwirversuchendirzu

helfen.

Corona-Solifon:AnfängeundersteSchritte5

DerGedanke,einearbeitsrechtlicheHotlinezugründen,wirdbei
denmeistenLeutenausderlinksradikalenundanarchistischen
SzenewohlkaumGefühlederEuphorieauslösen.EineamTele-
fonsitzendevermummteGestaltmiteinemGesetzesbuchanstatt
einemSteininderHand,hatwenigeChancendasästhetische
EmpfindenderRadikalenzubefriedigen.GanzimGegenteil:
EinearbeitsrechtlicheHotlineklingtlangweiligundmühsam.Das
magdaranliegen,dassmenschsichdabeieinunübersichtliches
bürokratischesGestrüppvorstellt,daseinemdieHaarezuBerge
stehenlässt.DiezusätzlicheAussichtaufinnigeStundenmit
allerleiGesetzesartikelnmachtdasGanzenichtbesser.Dochdie

5.DasSolifonwurdeanfangsDezember2021eingestellt.
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siedieSprachedes*rAnrufendenbessersprachen,mehrKennt-
nisseingewissenBereichenmitbrachtenodereinfach,damit
dieArbeitslastaufmehrMenschenverteiltwurde.Manchmal
bedeutetenämlichdieBetreuungeinerPersoneineEmpfehlung
füreinVorgehenabzugebenundweiteraberauchdiePerson
übereinenlängerenZeitraumhinzubegleiten,Gesprächezu
führenundaufVeränderungeninderSituationreagierenzu
können.ObwohldieseArbeitvielzeitlicheRessourcenbrauchten
undoftStressverursachten,empfandenvielevonunsdieteils
fastfreundschaftlichenKontaktemitdenAnrufendenalssehr
bereichernd.EbenfallswarundistunsereBasisarbeit°dadurch
motiviert,MenschendieErfahrungenzuermöglichen,dasses
sichlohnt,sich—imbestenFallkollektiv—zurWehrzusetzen.
GeradeLetzteresbrauchteinegewisseVertrauensbasisundein
(politisches)Verständnisdafür,dassessichimmerlohnt,sich
gegenjenestarkzumachen,diesonstimmerentscheidenwo’s
langgeht.SolcheProzessesindlangwierigundbedürfenviel
kommunikativeArbeit,diewiraberallebereitwaren,zuleisten.

WiesodasSolifonkontaktieren?

IndenerstenWochenbeschäftigtenvieleAnrufendedasThema
derKurzarbeitunddieUnsicherheitdarüber,obsieAnspruch
daraufhätten.GeradefürArbeiter*innenimStundenlohnoder
(Schein-)SelbstständigeändertensichgefühlttäglichdieAufla-
gen,diefürdenBezugvonKAEerfülltseinmussten.Zudem
wurdenunterdemVorwandderPandemieLeuteentlassen,um
Firmenzurestrukturieren.VielestandenohneLohndaund
wusstennichtwieweiter,siehattenKonfliktemitderregionalen
Arbeitsvermittlung(RAV)bzw.derArbeitslosenkasse(ALK).Eine
jungeMutter,diealsPoolmitarbeiterinimHortsystemderStadt
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wir sind überall

Geburtsstunde des Solifons wies erstaunlich pragmatische Züge
auf. Neben einer Gruppe motivierter Leute, von denen einige
arbeitsrechtliche Erfahrung hatten und andere nicht, brauchte es
lediglich Plakate, ein Handy und ein Schichtplan.

Wohlgemerkt war uns zweierlei klar: 1. Wenn wir Leute
wirklich erreichen wollten, mussten wir von Montag bis Freitag
erreichbar sein — dementsprechend errichteten wir unseren
Schichtplan. 2. Ein Grossteil derjenigen Menschen, welche die
beschissensten Jobs ausführen und die ökonomischen Konse-
quenzen der Pandemie am deutlichsten spüren würden, sind
Migrant*innen. Daher druckten wir die Flyer in circa neun
verschiedenen Sprachen.

Diese wurden auf den Strassen verschiedener Quartiere, in
Apotheken, an Bahnhöfen und in Einkaufszentren aufgelegt, in
Briefkästen geworfen und vereinzelt an Passant*innen verteilt —
zu jenem Zeitpunkt waren immer noch genügend Menschen auf
der Strasse und an Bahnhöfen anzutreffen. Unsere Plakate zierten
bald Mauern und Anschlagbretter in mehreren Städten, lokale
Radios im Raum Zürich spielten unseren Jingle und Social Media
übernahm den Rest: Die Nachricht der Gratis-Beratungshotline
verbreitete sich schnell und schon in den ersten Wochen nach
unserem Start, Anfang April 2020, klingelte zum ersten Mal
das Solifon.

Interne Struktur und kollektive Zusammenarbeit

Da wir keine Räumlichkeiten für die Arbeitsrechtsberatungen
hatten, leiteten wir das Telefon jeweils auf die schichthabende
Person um, die dafür zuständig war, die Telefonate entgegen-
zunehmen und das erste Gespräch zu führen. Währenddessen
hielten sich andere bereit, um gegebenenfalls mit Rat zur Seite
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Sich in unserer Klasse verankern

stehen zu können. In den einfacheren Fällen konnten bereits beim
ersten Anruf die Fragen beantwortet oder der*m Anrufer*in
geholfen werden; beispielsweise beim Ausfüllen des Antrags auf
Kurzarbeitsentschädigung (KAE). Dies war jedoch nicht oft der
Fall. In den meisten Fällen war es erst nach viel Recherchearbeit
und nach Rücksprachen mit anderen der Gruppe möglich, ein
Vorgehen zu empfehlen. Dazu richteten wir einen gruppenin-
ternen Support-Chat ein, in dem offene Fragen gepostet und
zeitnah von den anderen beantwortet wurden. Dieses Ausnutzen
der Schwarmintelligenz war von enormer Bedeutung, denn
wir hatten den Anspruch, Menschen kompetent zu beraten
und solidarisch zu unterstützen: Durch den gruppeninternen
Support-Chat konnten wir zeitnah Erfahrungen und Wissen
austauschen. Denn einige Leute hatten einiges an Erfahrungen
mit dem Arbeitsrecht, andere sahen sich zum ersten Mal mit
rechtlichen Fragen konfrontiert, während einige hingegen eher
Erfahrung mit Organisierungsprozessen hatten und vielleicht
eher ein Gespür dafür besassen, wann ein Kontakt über eine rein
individuelle Beratung hinausgehen konnte. Und obwohl wir auf
diese Weise viel voneinander lernten und mit jedem im Chat
besprochenen „Fall“ auch selbst mehr Selbstvertrauen in die eige-
nen Beratungsfähigkeiten fassten; Mut brauchte es allemal, sich
für einen Dienst zu melden und am Telefon auf Anrufe zu warten.

Da viele von uns Mitte April 2020 nicht mehr zur Arbeit
mussten oder konnten, wurde einiges an Ressourcen frei, die
für den Aufbau und die Betreuung der Hotline genutzt werden
konnten. So war der Support-Chat immer eine zuverlässige
Echokammer für Fragen in den Beratungen, die wöchentlich
stattfindenden Onlinesitzungen waren gut besucht und es fanden
sich genügend Leute, sowohl für die Telefondienste selbst, wie
auch dafür, Fälle zur Betreuung zu übernehmen — sei dies weil
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